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Hallo Ihr Lieben,

zuerst ganz kurz ein Hinweis in eigener Sache. Ich werde krankheitsbedingt die kommende Woche
nicht erreichbar sein. Wenn’s um die Nasen geht, findet Ihr ja, wie gewohnt, auf der Kontaktseite alle
unsere Ansprechpartner.

Möglicherweise wird es nächsten Sonntag auch keine SZ geben.

Nun aber zu unseren Themen.

Leider muss ich diese Sonntagszeitung mit sehr sehr traurigen Nachrichten beginnen …

Kleines Seelchen in der Nacht, hast uns ach so froh gemacht,
mußtest gehen, bist nun fort, weit an einem schöneren Ort.
Regenbogen, Wasserfall, grüne Wiesen überall,
spielen, toben, frohes Treiben, hier willst Du ganz sicher bleiben.
Kleines Seelchen warte dort, wart auf mich an diesem Ort,
eines Tages, Du wirst sehen, werden wir uns wieder sehen.

Heute hat Pelayo / Carlos seine letzte Reise angetreten.
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Seine Pflegemama Gabi schreibt:

Vor fast einem Jahr ist er, weil sein Frauchen gestorben war, zu uns gekommen.
Damals schon ein sehr kranker Hund mit wenig Chancen, aber Carlos hat eine unglaubliche Zähigkeit
und Lebenswillen in sich gehabt. Selbst seine große Krise im Frühsommer hat er gemeistert und allen
Prognosen zum Trotz noch mal drei gute Monate gehabt. Aber der körperliche Verfall war letztlich
leider nicht mehr aufzuhalten.

Carlos war der Schmuser vor dem Herrn, jede streichelnde Hand war seine und wer nicht freiwillig
kraulen wollte, der wurde angestubst und aufgefordert.
Für uns war er ein so liebenswertes Familienmitglied, unauffällig und dabei doch selbstsicher.

Er hinterlässt eine große Lücke und wir sind unglücklich, dass wir ihm nicht mehr helfen konnten, er
nicht länger bei uns bleiben durfte.

Jeder Regenbogen wird uns an ihn erinnern und in unseren Gedanken bleibt sein Bild lebendig.
Wir sind sehr traurig
Gabi ( galgo-nds@t-online.de ) und Wilfried mit Elenya, Enya, Luisa, Una, Balou und Timo

Wir trauern mit Gabi und ihrer Familie um einen wunderbaren Freund.

Ich möchte die Rubrik heute dazu nutzen, um wieder einmal drauf aufmerksam zu machen, dass wir –
weil wir keine Nase aufgrund eines „Makels“ im Stich lassen – auf unseren Pflegestellen sehr viele
alte, kranke und behinderte Nasen haben.

Natürlich ist es schwer für solche Hunde sich gegen die „Konkurrenz“ der schönen, jungen und
gesunden Hunde durchzusetzen, aber wir haben uns ja nicht „Hundevermittlung“, sondern
„Tierschutz“ auf die Fahnen geschrieben.

Ich verstehe auch Jeden, der gerne einen tollen, problemlosen Hund adoptieren möchte (ich würde
das auch gerne mal … grins), aber - um wieder ernsthaft zu werden - ich würde mir sehr sehr
wünschen, dass unsere Notfelle deshalb nicht ganz in Vergessenheit geraten.

In den letzten Monaten haben wir festgestellt, dass das „Interesse“ an unseren Sorgenkindern in jeder
Hinsicht nachgelassen hat. Patenhunde finden keine Paten, die Spendenbereitschaft ist enorm
gesunken (Wirtschaftskrise?).

Andererseits werden wir mit Mails förmlich überschwemmt in denen uns „arme Nasen“
vorgestellt/angeboten werden, die man irgendwo im Netz „entdeckt“ hat und wir werden oft
händeringend gebeten sie aufzunehmen. „Ihr nehmt doch solche Hunde, alle Anderen wollen sie
nicht…“

Genau das ist das Problem „alle Anderen wollen sie nicht“ und bei uns „stapeln“ sie sich – so können
wir aber nicht überleben. Die TA-Kosten fressen uns auf, Pflegestellen sind über Monate und Jahre
blockiert, fast niemand möchte „so einen Hund“ adoptieren. Irgendwann ist der Zenit dessen, was wir
leisten können, erreicht.

Aus allen Winkeln der Welt sollen wir „wenigstens den einen Hund“ aufnehmen, weil genau dieser
Hund „der Ärmste der Armen“ ist. Den Greyhounds in Irland sollen wir unbedingt helfen, den
ungarischen und den polnischen Windhunden, unbedingt auch noch die Italiener, die Portugiesen etc.
Und überall sind sie – so die Argumentation - „ärmer“ als in Spanien …

Wenn wir ablehnen (müssen) und um Loyalität für unsere langjährigen Partner werben, ernten wir oft
Unverständnis oder bekommen zu hören „da sind sie doch gut aufgehoben“ – sind sie NICHT.
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Die Tierheime sind knallvoll, besonders bei ANAA spitzt sich die Situation immer mehr zu – sie
„zahlen“ dafür, dass sie sich gut um die Hunde kümmern, indem man ihnen keine Hunde mehr
abnimmt, weil es ihnen „ja so gut geht“.

Sollen unsere Tierheime in Spanien die Hunde jetzt wieder verdrecken und verrotten lassen, damit
das „Mitleidsgen“ angeheizt wird? Ich denke, nein!

Der Weg mit festen Partnern zu arbeiten, ist der richtige, wenn man nicht riskieren will, dass alles, was
über Jahre mühsam aufgebaut wurde, wieder zerstört wird.

Ich habe auch schon sehr oft erzählt, dass viele der Hunde, die bei unseren Partnern aufgenommen
werden, aus Tötungsstationen stammen. Also genau die Hunde, um die sich so viele Menschen
Sorgen machen.
Wenn unsere Partner überfüllt sind, weil wir nicht mehr helfen können, werden diese Hunde in
„unseren“ Tierheimen keinen Platz mehr finden und wirklich sterben.
Das kann nicht das Ziel sein.

Wir müssen zur Zeit sogar darüber nachdenken uns möglicherweise von einem unserer spanischen
Partner zu trennen, weil unsere humanen und finanziellen Kapazitäten bald erschöpft sind. Das käme
für die Nasen und den spanischen Verein einer Katastrophe gleich.

Damit wir dieses Horrorszenario so lange wie möglich abwenden, werden wir keine Hunde von Nicht-
Partnern mehr übernehmen (können).
Ausgenommen davon sind natürlich die Windhunde, die in deutschen Tierheimen „entsorgt“ werden.
Für sie müssen und werden wir auch in Zukunft da sein.

Auch auf unseren Seiten werden natürlich auch weiterhin „fremde“ Nasen vorgestellt, aber
Übernahmen sind leider in der momentanen Situation beim besten Willen nicht mehr möglich.

Jeder sozial tätige Verein lebt von der Loyalität seiner Mitglieder, Freunde und Förderer und im
Tierschutz hängt das Leben der Tiere von dieser Loyalität ab.

Ich möchte - von ganzem Herzen - um diese Loyalität bei Euch werben!
Nicht für mich, für unsere Tiere ….

DANKE!

Unser DESMOND hat eine weitere Operation hinter sich.

Es war ein schwerer, sehr komplizierter Eingriff und im Vorfeld der OP wurde dann auch noch eine
Schleimbeutelentzündung diagnostiziert (wobei das Desmonds „kleinstes Problem“ ist).

Bei der OP wurden Knochensplitter entfernt (drum herum auch paar Kugeln) und eine Entzündung
und Arthrose in der rechten Schulter festgestellt, außerdem wurde eine Verformung der Wirbelsäule,
insbesondere im Nackenbereich bemerkt, was durch eine Schonhaltung hervor gerufen sein könnte.
Der Arzt ist sich nicht sicher, ob ihm mit der Schulterbehandlung allein nun geholfen ist ,dafür ist
Desmond zu "unübersichtlich" mit all seinen „Baustellen“.
Wir müssen jetzt einige Zeit warten bis die OP soweit überwunden ist und dann weiter schaun.

Miriam, die Pflegemama, schrieb uns auch noch:
„… mit der Kamera wird ganz viel Wasser durchgespült, wodurch Desmond völlig nass und voller Blut
war. Er sah so klein und kläglich aus ... mit rasierter Schulter usw .. ganz ganz schrecklich .. mit ganz
fürchterlich traurigen Augen und schlotternd und zitternd ... der arme Kerl“
Ich habe alle Röntgenbilder gesehen und mittlerweile sind wir, aufgrund der Streuung der Geschosse,
sicher, dass Desmond in Spanien frontal ins Gesicht geschossen wurde, um ihn zu töten.
Dass er das überlebt hat, grenzt an ein Wunder.
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Bitte haltet dem tapferen Jungen und auch seiner Pflegemama fest die Daumen !!!!! Für sie war es ein
so langer Weg Desmonds Vertrauen zu gewinnen und jetzt muss sie ihn permanent Angst- und
Schmerzsituationen aussetzen, um ihm zu helfen.
Jeder, der das kennt, wird wissen wie schwer das ist.

Danke Miriam, dass Du ohne Wenn und Aber zu ihm hältst!

Der nächste Amoklauf an irgendeiner Schule dann vielleicht hoch zu Ross?

Minister Backhaus lädt ein zur Landeshubertusjagd in Sanitz
27.09.2009: Schwerin/Sanitz/MVregio Der Minister für Landwirtschaft, Umwelt und Verbraucherschutz
Dr. Till Backhaus (SPD) nimmt am Sonnabend, dem 17. Oktober 2009, in Sanitz (Landkreis Bad
Doberan) an der traditionellen Landeshubertusjagd teil.

Das Stelldichein zur Jagd wird um 11.00 Uhr angesetzt. Treffpunkt ist die Reitanlage Zehe, Niekrenzer
Damm 4. Der Abritt erfolgt um 12.00 Uhr. Die Strecke ist 15 Kilometer lang und verläuft überwiegend
durch offenes Gelände. Es wird traditionell in zwei Feldern geritten, wobei das zweite die Hindernisse
umreiten kann. Außerdem findet erstmals eine Kinder- und Jugendjagd statt. Diese reitet
gesondert und mit einem qualifizierten Jagdführer.
Für die Gäste bestehen sehr gute Beobachtungsmöglichkeiten. Eine Pause mit Lagerfeuer wird in
Lüsewitz am See eingerichtet. Als musikalische Umrahmung konnten die Usedomer Jagdhornbläser
gewonnen werden. Gegen 16 Uhr soll die Jagd enden.

Für alle Interessierten sichert die rechtzeitige Anmeldung einen Platz auf dem Kremser.
Anmeldungen und weitere Informationen unter:
Telefon: 0385 / 588 64 37
Mail: m.rippel@lu.mv-regierung.de

Quelle: http://www.mvregio.de/show/241843.html

"Die Jagd ist eine Nebenform menschlicher Geisteskrankheit."
Theodor Heuß

Welttierschutztag 2009

In den nächsten Wochen steigt die Nachfrage nach Winterkleidung. Anlässlich des
Welttierschutztages am 4. Oktober ruft die Tierschutzstiftung VIER PFOTEN Verbraucher dazu auf,
keine Artikel mit Daunen oder Pelz zu kaufen.

Pelzmäntel, Pelzmützen, Pelzbesätze – rund 30 Millionen Nerze und Füchse werden in Europa
jährlich unter grausamen Bedingungen gezüchtet und qualvoll getötet, um als modisches Pelz-
Accessoire zu enden. Einfärbungen und modische Weiterverarbeitungen der Pelze sollen den Käufer
zum Konsum verleiten.

„Wir lehnen die Tötung von Pelztieren für die Pelzgewinnung entschieden ab“, erklärt Susanne Groth,
Kampagnenleiterin von VIER PFOTEN. „In diesem Herbst warnen wir besonders wieder vor
verstecktem Pelz, denn bunt eingefärbter, flauschiger Besatz wird von vielen Käufern nicht als Tierfell
erkannt.“
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VIER PFOTEN fordert daher dringend eine klare Kennzeichnungspflicht. Die Herkunft eines
Felles, die verwendete Tierart und die Haltungsbedingungen für das Tier müssen transparent sein.
Die zentrale Forderung der internationalen Tierschutzorganisation ist ein Verbot der Pelztierhaltung
und ein umfassendes Handelsverbot für sämtliche Pelzprodukte. So wird ein Verbot der Haltung von
Nerzen derzeit in den Niederlanden - mit jährlich 4,5 Millionen getöteten Nerzen zweitgrößter
Produzent in der EU - diskutiert.

Auch bei Daunenprodukten gibt es keine Verbrauchersicherheit. Der Käufer kann nicht überprüfen, ob
die Federn vom toten Tier stammen oder den Gänsen lebendig ausgerissen wurden. In diesem Jahr
konnte VIER PFOTEN der deutschen Firma Schwerk das Handwerk legen, die ihre Tiere brutal
lebend gerupft hatte. Diese Art der Daunengewinnung ist in der gesamten EU nur bei toten Tieren
erlaubt, der illegale Lebendrupf ist besonders in Osteuropa jedoch weit verbreitet. Die Gänse werden
pro Jahr bis zu vier Mal brutal gerupft. Die so gewonnenen Daunen landen schließlich in Bettdecken
und Daunenjacken. Niemand kann nachprüfen, welche Daunen ein Produkt enthält.

VIER PFOTEN fordert deshalb strenge Kontrollen in Bezug auf Lebendrupf bei sämtlichen
Gänsehaltungsbetrieben.
„Verbraucher bestimmen durch ihre Kaufentscheidung maßgeblich, welche Waren auf den Markt
kommen und sich dort halten. Damit liegt die Verantwortung, ob Tiere wegen ihres Felles oder
Federkleides leiden müssen, bei jedem Einzelnen“, sagt Susanne Groth.

Quelle: VIER PFOTEN

W i r g r a t u l i e r e n !
Vor ziemlich genau 6 Monaten haben diese Beiden entscheidend dazu beigetragen, dass Rose
wieder in Sicherheit gebracht werden konnte.
Ich habe sie in den 9 Monaten, in denen wir Rose gesucht haben, immer nur im „Jagdoutfit“ gesehen,
umso mehr haben mich die Hochzeitsbilder „geflasht“ ;-)

Ein wunderschönes Paar !

Herzlichen Glückwunsch Sandra und Marc !
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Fotomodelle gesucht (Wiederholung)

Für den Start eines großartigen T-Shirt-Projektes, welches tatkräftig FFF unterstützt, suchen wir
Fotomodelle.

Wir würden uns riesig über eine rege Teilnahme freuen.
Als Dankeschön erhält jeder eine Foto-CD von seinen Lieblingen gratis.

Termin: Samstag, 10.10.2009 (Uhrzeit flexibel)
Ort: Steinheim an der Murr (Nähe Stuttgart)

Anmeldung bitte bei Manja. manja.zacharias@web.de

Das Leben mit einem Haustier steckt voller Überraschungen - Tipps bei Rechtsstreitigkeiten

Wer ein Haustier hat, kennt die eine oder andere unangenehme Streitsituationen: Der eigene Hund
hat einen Mitmenschen angesprungen, einen Artgenossen gebissen, den Briefträger verbellt; die
Katze stromert in Nachbars Garten, der Vermieter droht das Mietverhältnis bei Tierhaltung zu
kündigen.

Seit 1. September 2009 unterstützt die Rechtsanwältin Ann-Kathrin Fries - spezialisiert auf
Tierrecht - das TASSO-Team und berät Tierhalter zu allen rechtlichen Fragen rund um das
Haustier. Besuchen Sie uns auf www.tasso.net und schauen Sie unter dem Menüpunkt "Service/Tier
und Recht", was andere Tierhalter bewegt oder fragen Sie dort Frau Fries.

TASSO e.V., Frankfurter Str. 20 - 65795 Hattersheim - Germany
Telefon: +49 (0)6190 93 73 00 - Telefax: +49 (0)6190 93 74 00
Email: info@tasso.net - Website: www.tasso.net

Berlin ist die "Hauptstadt der Tierversuche"

Nirgendwo sonst in Deutschland experimentieren Forscher so intensiv an Tieren wie in der
Hauptstadt. 367.438 Mäuse, Ratten, Hamster, Vögel und Fische wurden nach Angaben der Berliner
Behörden im Jahr 2008 zu Versuchszwecken eingesetzt, 5,2 Prozent mehr als 2007.
Das sind viel zu viele, sagen Tierschützer.

Geduldig nimmt der Mann die Maus in die Hand und misst ihren Blutdruck. Er trägt Handschuhe. Sie
ist dick. Nicht ohne Grund: Das Deutsche Institut für Ernährungsforschung beschäftigt sich mit
Fettleibigkeit sowie Diabetes und hat 2008 eine natürliche Mutation im Tbc1d1-Gen identifiziert, die
Mäuse trotz fettreicher Kost schlank bleiben lässt und vor Diabetes schützt. Das könnte eine Basis
sein für die Entwicklung neuer Therapien und zur Prävention.
Das Institut bei Potsdam war die einzige Einrichtung, die ihr Versuchstierhaus in den vergangenen
Wochen für Morgenpost Online zugänglich gemacht hat. Wir mussten uns anmelden, in einer
Schleuse mit unseren Schuhen über eine desinfizierende Lösung laufen, sterile Plastikstulpen
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überziehen und gereinigte Kittel. Fremde Keime können tödlich sein für die Zuchttiere. Mitarbeiter
tragen Handschuhe und Mundschutz.

Im Quarantäneraum füllen Plastikkäfige eine ganze Wand. Spielzeug gibt es nicht, besonders aktive
oder immens träge Tiere könnten Messergebnisse verfälschen. In der Regel ist nachts das Licht an,
tagsüber aus – Mäuse sind nachtaktiv. Die Tiere erhalten verschiedene Kombinationen von
Nahrungsbestandteilen. Wöchentlich wird jede Maus gewogen, in einem Kernspin ihre
Körperzusammensetzung gemessen.
Nach acht Monaten kommt der Tod, und die Forschung geht weiter: Die Organe werden auf
Veränderungen hin untersucht. Im Bestand leben 12.000 Tiere, täglich werden rund 1000 Tiere
untersucht.

Deutschlandweit gab es 2007 rund 2,6 Millionen Versuchstiere

Mäuse stellen den Großteil der Labortiere. Die Zahlen steigen Jahr für Jahr. 304.141 Mäuse wurden
im Jahr 2008 in Berlin zu Versuchszwecken eingesetzt, im Jahr zuvor waren es 283.000. Dazu kamen
Ratten und Hamster, Vögel und Fische. Nicht mehr auf der Liste der Versuchstiere 2008 stehen
Reptilien, Neuweltaffen und Wachteln.

„Insgesamt“, sagte Franz Allert, der Präsident des Berliner Landesamt für Gesundheit und Soziales
(Lageso), „wurden in Berlin im vergangenen Jahr 367.438 Tiere zu Versuchszwecken eingesetzt.“ Das
sind 5,2 Prozent mehr als 2007. Deutschlandweit gab es 2007 rund 2,6 Millionen Versuchstiere. In
Berlin prüft die Tierversuchskommission beim Lageso alle Anträge zu Tierversuchen auf
Haltungsbedingungen und Schmerztherapien. Rund 40 Prozent sind genehmigungspflichtig und
werden am genauesten untersucht.

Über die Entwicklung zeigt sich Wolfgang Apel, der Präsident des Deutschen Tierschutzbundes,
erschüttert. „Die Zahlen sind ein Skandal. Schon wieder ist Berlin Hauptstadt der Tierversuche.“ Der
Verweis auf Mäuse mache die Sache nicht besser. „Das sind auch Tiere, die Schmerzen
empfinden und Gefühle haben.“ Alle Beteuerungen der Politik, die Zahlen zu senken, seien ohne
Konsequenz geblieben. „Was wir jetzt brauchen, sind Taten statt Worte“, sagte Wolfgang Apel.

„Teilweise sind Tierversuche aber gar nicht zu ersetzen“, hält Professor Stefan Mundlos (50) dagegen.
Er leitet das Institut für medizinische Genetik an der Charité und beschäftigt sich mit den genetischen
Ursachen von Erkrankungen wie Herzfehlern, Nierenerkrankungen und Skelettfehlbildungen.
Tierschutzbeauftragte überwachen die Einhaltung von Vorschriften

Nach Angaben des Lageso liefen 2008 rund 1300 Tierversuchsprojekte. Die Charité mit ihren
zahlreichen Instituten ist der Hauptantragsteller. Den größten Anteil an Versuchstieren haben auch
dort die gentechnisch veränderten Mäuse. „Diese Tiere werden nach EU-weit harmonisierten
Bedingungen vor Ort gezüchtet und gehalten“, sagt Charité-Sprecherin Kerstin Enderle. Neun
Tierschutzbeauftragte überwachen dort die Einhaltung von Vorschriften des Tierschutzes, beraten die
Experimentatoren, beziehen Stellung zu Anträgen und wirken auf die Einführung von alternativen
Methoden hin.
Der Vorsitzende der Berliner Tierversuchskommission, Olaf Loge, nennt ihre Funktion weltweit
einmalig. „Ich wäre froh, wenn Japaner und andere bei uns ihre Forschung an Tieren betreiben
würden. Denn das deutsche Tierschutzgesetz gehört zu den schärfsten weltweit – hier haben es die
Tiere im Vergleich noch am besten, was Genehmigungspflichten und Fachkenntnis der Forscher
betrifft.“

Auch Mundlos und seine Mitarbeiter arbeiten an Mäusen. Denn aufgrund neuerer genetischer
Techniken kann man Mäuse so verändern, dass ihre Krankheit der eines Menschen entspricht – das
sind die sogenannten transgenen Tiere. „Da viele Gene in Mensch und Maus gleich funktionieren,
können wir in der Maus Modelle für menschliche Erkrankungen konstruieren“, sagt Mundlos.
Er will herausfinden, warum bestimmte Teile des Extremitätenskeletts nicht richtig angelegt oder
verdoppelt sind oder warum das Wachstum nicht richtig funktioniert. „Für die Diagnostik brauchen wir
ein Modellsystem, wie Fehlbildungen entstehen.“ Bei diesen Krankheitsentwicklungen handele es sich
um vierdimensionale, entwicklungsbiologische Prozesse: in den drei Dimensionen des Raumes und
über die Zeit. Diese Komplexität lasse sich nicht in tierversuchsfreien Zellkulturen abbilden, sagt
Mundlos. „Krankheitsprozesse beziehen den ganzen Organismus mit ein. Deshalb denke ich, wir
werden sie nie komplett ohne Tierversuche untersuchen können.“

Tierversuchsgegner fordern dagegen, im Zweifelsfall auf Erkenntnisse zu verzichten. Bei einem
Symposium, das das Lageso im vergangenen Oktober ausgerichtet hat, schlugen sie vor, eine
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Datenbank einzurichten. Inhalt: bereits durchgeführte Tierversuche und ihre Ergebnisse, die negativen
inklusive. Damit wäre eine unnötige Mehrfachforschung zu einer Idee oder Hypothese zu verhindern.

Den Ausbau tierversuchsfreier Forschung fordert auch Brigitte Jenner. Die 64-Jährige ist Vorsitzende
der Tierversuchsgegner Berlin-Brandenburg. „Als wir 1981 anfingen, steckte die Erforschung von
Alternativen zu Tierversuchen in den Kinderschuhen. Wir haben das durch permanenten Druck ins
Rollen gebracht.“ Zum Beispiel bei der Aszitis-Maus. „Bis 1990 haben wir immer wieder zu hören
bekommen, dass man monoklonale Antikörper nur in der Aszitis-Maus gewinnen kann – ein sehr
schmerzhafter Prozess für die Tiere.“ Mediziner brauchen monoklonale Antikörper, um Krankheiten zu
diagnostizieren und Therapien zu entwickeln. Inzwischen können Antikörper auch ohne Mäuse in
speziellen Rotationskammern gewonnen werden.

Das Land Berlin will inzwischen eine Stiftungsprofessur zur Erforschung alternativer Methoden
einrichten, Senatorin Katrin Lompscher (Linke) hat jüngst von „Fortschritten“ und „einer intensiven
Diskussion mit der Freien Universität“ gesprochen. Deren Vizepräsidentin Monika Schäfer-Korting hat
im März ein neues Projekt begonnen, das ihre Untersuchungen zur Resorption der Haut fortsetzt.
Ziel ist es, ohne Tierversuche zu erkennen, welche Substanzen Gifte in der Haut entstehen lassen,
die zum Beispiel das Erbgut verändern oder zur Allergisierung führen. Sie habe noch nie einen
Tierversuch beantragt, sagt die Professorin. Doch auch sie „muss anfügen, dass es Punkte in meiner
Forschung gibt, wo das nötig wird“. Ein Beispiel ist die Entwicklung eines Arzneimittels gegen
Hautkrebs, für das der Gesetzgeber ab einer bestimmten Stufe Tierversuche zwingend vorschreibt.

„Ohne toxikologische Prüfung im Tierversuch darf in Deutschland kein Arzneimittel am Menschen
untersucht werden. Wenn Sie an den Menschen wollen, müssen sie zuerst ans Tier“, sagt Schäfer-
Korting. Nur so könne man die Verantwortung für die Versuchspersonen in klinischen Prüfungen
übernehmen. Die Versuche mit dem Tumormittel führte ein Toxikologe aus Hamburg durch.
An Mäusen.

Quelle: Morgenpost Berlin

Anmerkung:
Impfstoffe (Schweinegrippe), mit denen man schnell, richtig viel Geld verdienen kann, dürfen ganz
offenbar auch ohne dieses Prozedere direkt in Menschen gepumpt werden.

Im Übrigen werden natürlich auch Hunde, Katzen, Kaninchen usw. im Tierversuch missbraucht und
gequält. Einige dieser Tiere haben das Glück danach nicht zu Seife verarbeitet, sondern von
Tierschutzorganisationen aufgenommen zu werden, die sich speziell diesen armen Kreaturen
verschrieben haben.

Internetseiten dazu:

http://www.laborbeagle.de/

http://www.laborbeaglehilfe.com/

Ferkelkastration

Das Thema Ferkelkastration bleibt seit der Ankündigung von McDonald’s und Burger King, in Zukunft
auf Fleisch von kastrierten Schweinen zu verzichten in Bewegung. Wie wir aus gut informierten
Kreisen erfahren, besteht in weiten Teilen der Schweinefleischindustrie nicht mehr die Frage, ob es
zum Ende der Ferkelkastration kommt, sondern wann es soweit ist.

Nur Schlachtriese VION weigert sich momentan standhaft, auf die sogenannte Ebermast (also die
Mast ohne das Kastrieren der männlichen Ferkel) zu setzen. Als Begründung werden allerlei
Argumente aufgeführt, wie z.B. eine angebliche Marktspaltung.

Branchenkenner sagen allerdings, dass VION in der Vergangenheit zu sehr in Masse und zu wenig in
Flexibilität investiert hat, um sich ohne große Mehrkosten auf die Ebermast einstellen zu können.
Daher wird jetzt wohl mit allen Mitteln versucht, am Status quo festzuhalten. Unsere Prognose: VION
unterschätzt nicht als erstes Unternehmen die Tierschutzbewegung. Insbesondere die Organisation
PROVIEH wird die Branche in Bewegung halten.
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Die Albert Schweitzer Stiftung für unsere Mitwelt begrüßt die Entwicklung weg von der
Ferkelkastration ausdrücklich und unterstützt diese.

Nachtrag (25.09.09): VION hat uns angeschrieben. Zitat: »Wir sind ohne Wenn und Aber für die
Ebermast und die Abschaffung der Ferkelkastration.«

Auch der folgende, offizielle Text wurde uns von VION zugeschickt. Darin erkennen wir den
unbedingten Willen zur Abschaffung der Ferkelkastration allerdings kaum wieder.

VION für Ebermast ohne Risiko für Verbraucher und Landwirt
Das Lebensmittelunternehmen VION Food Group spricht sich für eine Ebermast ohne Risiko für
Verbraucher und Landwirte aus. »Zur Zeit sind aber die Risiken des Ebergeruchs noch nicht
vollständig ausgeschaltet, um den Verbrauchern verlässlich Eberfleisch anbieten zu können«, erklärte
Dr. Heinz Schweer, VION Direktor für Landwirtschaft, auf der Tagung »Perspektiven in der
Schweinehaltung«, die vom Landesbauernverband Baden-Württemberg (LBV) in Crailsheim
veranstaltet wurde.

VION hat große Erfahrungen mit der Ebermast und -vermarktung in den Niederlanden. 8000 bis
10.000 Eber pro Woche schlachtet VION z.Z. für verschiedene Märkte. In Deutschland stellt aus VION
Sicht eine generelle Umstellung auf Ebermast zum jetzigen Zeitpunkt für den Verbraucher, aber auch
für den Landwirt ein Risiko dar, insbesondere wenn die Kunden auf der Absatzseite aus
Risikogründen ausschließlich Schweinefleisch von weiblichen Tieren beziehen würden. Die Folge ist
ein gespaltener Markt für Eber, Kastraten und weibliche Schweine mit entsprechend
unter­schiedlichen Preisen für Mastschweine und Ferkel. »Diese Marktspaltung führt möglicherweise
zu negativen Konsequenzen für die Landwirtschaft« so Dr. Schweer. Die Vermarktung von Ebern, die
gegen Ebergeruch geimpft werden, lehnt VION ab, »solange die internationale Marktakzeptanz nicht
gegeben ist«.

Quelle: Albert Schweitzer Stiftung für unsere Mitwelt

Noch eine Info zu VION

Anfang 2007 erstattete die Verbraucherschutzorganisation Foodwatch Anzeige gegen die
Unternehmen SNP (gehört zu Vion N.V.), GePro (PHW-Gruppe), den Düngemittelhändler Beckmann
und die Veterinärämter der Landkreise Diepholz, Emsland, Oldenburg und Vechta, da die
Unternehmen illegalen Handel mit Tiermehl (K3-Material) betreiben und die Ämter Beihilfe dazu
leisten würden. Obwohl entsprechende Abfälle und das daraus hergestellte Tiermehl keinesfalls
in die menschliche Nahrungskette gelangen dürfen, fand Foodwatch dafür entsprechende
Hinweise. Die daraufhin eingeleiteten Ermittlungen ergaben, dass der Handel mit den Mehlen
tatsächlich stattfand, jedoch mit Genehmigung der zuständigen Behörden und daher keine Straftat
war. Die Genehmigungen selbst haben allerdings gegen geltende Gesetze verstoßen. Da Beihilfe aus
juristischer Sicht jedoch nur vorliegt, wenn die Haupttat strafbar ist, wurden die Ermittlungen sowohl
gegen die Unternehmen als auch gegen die Ämter Ende 2007 eingestellt.

Mehr über immer noch stattfindende illegale Exporte und „verschwundenes“ Tiermehl unter
http://www.foodwatch.de/kampagnen__themen/bse_und_tiermehl/tiermehl_schmuggel/index_ger.html

157 Millionen Leben retten ?

Insgesamt werden in Deutschland jährlich rund 1,1 Milliarden Tiere gegessen – ohne Fische und
Meerestiere.

Würde jeder wöchentlich einen fleischfreien Tag einlegen, könnten jährlich 157 Millionen Tiere vor der
Schlachtbank verschont werden, sagt Sebastian Zösch vom Vegetarierbund.

Quelle: http://www.vebu.de/aktuelles/pressemitteilungen/422-zum-morgigen-welt-vegetariertag-
vegetarierbund-berechnet-1094-tiere-verspeist-jeder-deutsche
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"... und was wir dagegen tun können."
Thilo Bode schildert die empörenden Zustände auf dem Lebensmittelmarkt: Gift im Essen ist legal,
Verbraucher werden systematisch betrogen. Sein Appell: Verbraucher müssen sich zusammen-
schließen und gemeinsam für ihre Rechte kämpfen.
Immer wieder taucht Gammelfleisch auf. Lebensmittel enthalten zu viele Pestizide, Dioxine oder Uran.
Und die Verbraucher dürfen nicht wissen, welche Produkte betroffen sind. Statt dessen geben Politik
und Industrie ihnen die Schuld an dem Dilemma. Ihre "Geiz ist geil"-Mentalität lasse die Qualität und
Sicherheit der Lebensmittel sinken, heißt es. In seinem Buch zeigt Thilo Bode die wirklichen
Ursachen: Das Problem sind nicht die geizigen Verbraucher, sondern der Fehler liegt im System. Die
Politik muss die Spielregeln ändern. Handel und Hersteller müssen ehrlich draufschreiben, was drin
ist. Und es muss drin sein, was draufsteht.
ISBN 978-3-10-004307-8

Erhältlich u.A. bei Amazon (falls Ihr da bestellen wollt, bitte dran denken den Amazonlink auf unserer
Seite benutzen – kostet nix und hilft unseren Nasen – danke )

Ginny wohnt jetzt im Erzgebirge als Zweithund und da Herrchen und Frauchen ihr Büro im Haus
haben, muss sie auch nicht alleine bleiben. Unser Wirbelwind wird dort wohl die Familie ganz schön
aufmischen :-) .


